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INFOS zur ADFC-Tour „Zur Baumelbank“ 
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Automatisch generierte Beschreibung]Mathias Preis

Einzelberg Groß Schneen: Auf den Magerrasen-Flächen des Einzelberges kommen zahlreiche bedrohte Arten vor, die in der Region Göttingen sehr selten geworden oder sogar schon fast ausgestorben sind. Durch die mageren Bedingungen dominieren nicht nur einzelne, konkurrenzstarke Pflanzen, Tiere und Pilze, sondern es finden viele konkurrenzschwache Arten einen Raum zum Leben. Gefährdet wird dieses Habitat und damit die Existenz der hier vorkommenden Arten insbesondere von Nährstoffeinträgen aus der Luft und das Zuwachsen der offenen Rasen durch Gebüsche und Bäume. Die mageren Wiesen des Einzelberges sind durch jahrhundertelange Nutzung als Weide für Schafe und Ziegen entstanden. Viele spezialisierte Pflanzen und Tiere sterben aus, wenn die Magerrasen zuwachsen. Die Beweidung muss deshalb beibehalten werden, um den offenen Charakter des Gebietes zu bewahren. Die Fläche wird deshalb in Absprache mit dem Landkreis Göttingen beweidet und zusätzlich von der Biologischen Schutzgemeinschaft Göttingen in Zusammenarbeit mit dem Heimatverein Groß Schneen e. V. gemäht.
Pilze: Wenig bekannt ist, dass nicht nur in Wäldern, sondern auch auf Wiesen und Weiden zahlreiche spezialisierte Pilzarten vorkommen. Gerade auf mageren Flächen kann die Artenvielfalt außerordentlich sein. Die Pilzflora des Einzelberges wird seit 2013 von der Biologischen Schutzgemeinschaft untersucht, bisher konnten fast 300 Arten nachgewiesen werden. Der Einzelberg ist damit eines der wertvollsten Pilzgebiete im Raum Göttingen und in ganz Niedersachsen. Insbesondere die prächtig gefärbten Saftlinge (Hygrocybe), Rötlinge (Entoloma) und Wiesenkorallen (Clavariaceae) kommen hier vor.
Pflanzen: Seltene Orchideen-Arten wie die wunderschöne Bienen-Ragwurz (Ophrys apifera) und die Fliegen-Ragwurz (Ophrys insectifera) kommen am Einzelberg ebenso vor wie andere, nicht so bekannte, aber trotzdem schützenswerte Arten wie die Sprossende Felsen-Nelke (Petrorhagia prolifera) oder das Kelch-Steinkraut (Alyssum alyssoides). Diese Arten können sich hier nur halten, weil durch die Beweidung die Vegetation kurzgehalten wird und durch Viehtritt auch immer wieder offene Bodenstellen geschaffen werden.
Tiere: Der Strukturreichtum des Einzelberges sorgt für das Vorkommen vieler bedrohter Tierarten. Neben den wärmeliebenden Zauneidechsen und vielen Vogel- und Schmetterlingsarten finden insbesondere zahlreiche Wildbienen-Arten, die das reichliche Blüten-Angebot der blumenreichen Magerrasen nutzen, und im Totholz der Kirschbäume sowie an durch Viehtritt geschaffenen offenen Bodenstellen nisten, hier einen geeigneten Lebensraum. Der Einzelberg ist eine von vier Magerrasen-Flächen in der Region Göttingen, die im Rahmen eines Wildbienen-Projektes von der Niedersächsischen Bingo-Umweltstiftung gefördert wird. Dazu gehören Schutzmaßnahmen und ein Monitoring der vorkommenden Arten. Mit der nur an Fingerkräutern pollensammelnden Sandbiene Andrena potentillae wurde am Einzelberg sogar eine Wildbienen-Art zum ersten Mal in Niedersachsen entdeckt.

Südliches Meridianzeichen: Mire, sogenanntes Südliches Meridianzeichen, errichtet 1821 nach Angaben von Carl Friedrich Gauß im Friedländer Forst. Das etwa 3 m hohe und 2 m breite Bauwerk hatte nach Gauß zweierlei Funktionen: Zum einen dienten die drei vertikalen Schlitze des Oberbaus zur Prüfung und Justierung der azimutalen Ausrichtung der drei Vertikalfäden des Reichenbachschen Meridiankreises der exakt nördlich liegenden und genau 11,93 km entfernten Göttinger Sternwarte (Geismar Landstraße 11), dessen Fußpunkt den Koordinaten-Nullpunkt der Gaußschen Dreieckmessungen bzw. Landesvermessung im Königreich Hannover definierte. Zum zweiten diente das Zeichen dazu, „eine längere und schickliche Linie, deren Azimuth aufs Genauste bekannt ist,“ für die Dreiecksmessungen zu erzielen. Zur Herstellung der nötigen Sichtverbindung durch den Wald des Berghangs bis zur Göttinger Sternwarte mussten auf dem Steinkopf 12 Bäume gefällt werden, wobei die Kosten von etwa 100 Talern zu Lasten der Universität gingen. Das ursprünglich längliche Grundstück von 36 Quadratruthen (786 Quadratmeter) Größe wurde im April 1822 durch die Universität Göttingen von der Gemeinde Friedland erworben. Es fiel um 1920 nach beendeter Nutzung an die Gemeinde Friedland zurück und wurde, um dessen Schutz als Baudenkmal sicherzustellen, durch Vertrag vom 3. Januar 1966 mit einem kreisrunden Grundstück von 8 m Radius (201 qm) Eigentum der Gauß-Gesellschaft e.V. Göttingen. Das südliche Meridianzeichen ist seit über hundert Jahren ein beliebtes Ausflugsziel, wovon Einritzungen und Graffiti Zeugnis ablegen. Ein zuvor von Gauß errichtetes nördliches Meridianzeichen in der Nähe von Weende existiert nicht mehr.

Rustenfelde: Rustenfelde liegt am Rustebach östlich des Rohrberges. Der Ort entstand am Fuß der bereits 1123 urkundlich erwähnten mainzischen Burgruine Rusteberg und gehörte bis zur Säkularisation 1802 zu Kurmainz. 1743 wurde durch die Brüder Wilhelm und Lorenz Osburg ein Hospital für Arme in Rustenfelde gegründet. 1802 bis 1807 wurde der Ort preußisch und kam dann zum Königreich Westphalen. Von 1815 bis 1945 war er Teil der preußischen Provinz Sachsen.

Rusteberg: Auf Grund seiner dominanten Lage oberhalb des Leinetales wurde der Rusteberg schon früh als befestigte Anlage genutzt. Eine frühzeitliche Besiedlung oder Nutzung wird vermutet, ist aber nicht belegt. 1132 wurde die Burg Rusteberg als Amtssitz der Mainzer Erzbischöfe genannt. Im 17. Jahrhundert wurde die Burg aufgegeben und verfiel. Am östlichen Fuße der Bergkuppe wurde in der Mitte des 18. Jahrhunderts das Schloss Rusteberg als Mainzer Amtshaus errichtet. Bis heute wird dieses noch als Klinik genutzt. Von der Burganlage existieren nur noch einige Ruinenreste.

Burgwalde: Um 1327 heißt der Ort “de Bortwold“. Die Schreibweise änderte sich von “Boiawald“ (1318) über Borcwold, Bortwolde (1323), die Bortwold (1327), Burchwalda (1610), Bergwalde (1631/1759). Mundartlich noch heute “Borgwolde“. Der Name bedeutet “Grenzwald“, der zu Burgwalde umgedeutet wurde.
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In Rot mit einem goldenen Bord ein goldener Ritter auf einem aufgerichteten golden gezäumten silbernen Ross, mit der silbernen Fahne mit rotem Hochkreuz einen schwarzen Drachen tötend.

Schachtebich: Schachtebich liegt etwa sechs Kilometer nordwestlich von Heilbad Heiligenstadt in der Hügellandschaft des mittleren Eichsfeldes (Die Köpfe: 325,6 m). Nachbargemeinden sind Freienhagen im Norden, Mengelrode im Osten, Burgwalde im Süden und Rohrberg im Westen. Im Ort liegt das Quellgebiet des Schwobaches, der in Schönau in die Leine mündet. Zur Gemarkung gehört noch der unmittelbar am nördlichen Dorfrand angrenzende Gemeindeteil Gänseteich mit der Wüstung Lentershagen.

Forsthaus Hasenwinkel: Ballenhausen wurde 1109 erstmals urkundlich erwähnt. Im Osten wird die Ortschaft durch den Bodenhausener Forst begrenzt. Am äußersten Westrand des Forstes konnte die Lage der Wüstung Bodenhausen und die der gleichnamigen Burganlage nachgewiesen werden. Heute zeugen nur noch spärliche Mauerreste von dieser Anlage. Erwähnenswert ist auch das Forsthaus Hasenwinkel von 1766 nordöstlich der Ortslage.

Quellen: Wikipedia, Homepages der Orte
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